
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 13 (1923)

Heft: 5

Artikel: Die Weizenfelder Ludendorffs

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634205

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634205
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 61

©eifpiel beim SDlaiïâferfangen! STatürlid), wenn man einen
Saum feft fdjiitteln will, muh man ihn bod) feit umarmen,
unb natürlid) waren bann lauter grüne Sloosfledcn auf
ber weisen 3ade, unb bann war man gleich wieber ein
Schmuhpcter ober fo was."

Saut unb 3frih tarnen manchmal 311m Spielen. Die
hatten es fdjon oiel, oiel beüer als îllfreb. îlber am aller»
heften hatte es bod) Sans „mit ohne eitern", ©ott, tonnte
ber fid) „bredig" ntadjen! Uttb fdjielen burfte er nad> her»
3ensluft. ÎIls îllfreb fid)'s oor bem Spiegel mühiam ein»

geübt hatte unb ftoÏ3 fragte: „Soll ich mal fd)ielen?" fdjallte
ihm nidhts als lauter entfehtes „îlber îllfreb" entgegen.
— îln „belegt" lag îllfreb fdjon gar nidjts. hans iah
bid unb rot aus ohne Stildj unb ohne „belegt".

„îllfreb, bein Îht3ug!"
„îllfreb, nicht fo nahe ans äBaifer!"
„îllfreb, wie bu glühft!"
„®orfid)t, îllfreb!"
„îllfreb, bu frierit!"
„©Icich 3U Sett, îllfreb!"
Sa ja, unb bann muhte man 311 Sett, währenb bie

Sortiersjungen wenigftens nod) eine Stunbe unten Star»
mein fpiclett burften. „Der Stol3 bes haufes" fing an,
innerlich fudjswilb 311 werben, konnte man bemt nie feine
©Itern los werben? 3n ben ©efdjidjten oertauften bod)
Sapas unb Stomas ihre ftinber, warum tonnte man benn

nidjt and) Sapas unb Stomas oertaufen? ©inmal glüdte
es bem kleinen, feinen Sapa Sans an3ubieten, weil er
bod) leinen hatte, aber erftens hatte Sans lein ©elb unb
3weitens wollte er ihn überhaupt nid)t. ©r braudjte ihn
gar nicht, fagte er. Saul unb grih bebauerten îllfreb
3war, aber fie meinten, ©Item würbe man überhaupt nicht
los. Da wanbte fich îllfreb an bcn lieben ©ott. Slofe
bah er nicht 3ugeben folle, bah er nie allein runter bi'trfe,
unb bah Stabemoifelle wenigftens abgefdjafft würbe. Sie
war bod) 3U rein nichts ba, als um tleine Sungen 3" ärgern.
Der liebe ©ott aber hörte gar nidjt, benn bas îtlfrefr»
©erufe ging immer weiter. Da hatte îllfreb plöhlid) einen
feinen ffiebanten: ©r wollte fort, ©r wollte es „mit ohne
©Itern" oerfudjen. ©r hatte bod) gehört, bah man burch
Sßiefen wanbem tonnte, unb bann wollte îllfreb enblid)
mal gan3 fdjmuhig fein unb Stühe hüten unb natürlich
ohne Xleber3iet)er unb ohne Stabemoifelle. ©r war feft ent»

fdjloffen, es 31t tun. Sans rebete fehr 3U. Sur währenb
ber lebten Tage oor feinem ©eburtstage tarn îllfreb bie
©efdjichte nicht mehr fo einfach) oor: ©rftlid) weil Sapa
unb Stama gewih weinen würben unb weil ihm, fobalb
er an Sapas unb Statuas Sßeinen nur bachte, bie Dränen
m Strömen aus ben îlugen floffen, unb 3weitens — über»
paupt. îllfreb oerfdjob baher feine îluswanberung oon
-t-ag 3u Dag, obfdjoit gerabe jebt bie meiften Staitäfer 3U
fangen waren, unb obgleich es jebt befoitbers gröblich mar,
gan3 ftramm an Sapas Sattb fpajieren 311 gehen. Sapa
muhte, beftimmt nie foldj Heiner 3unge gewefen fein.

©tn paar Sage oor bem ©eburtstage nahm Stutti ihren
Büttgen auf ben Sdjoh unb fragte, was er fid) wünfdje.
Stuttchen hatte îllfreb feft an fid) gebriictt, baä mar
Ils ff"' fühlte fid) beim 3feft»5lnbrüden fo wohl,

.ms x
nicht mal îlngft oor ©rasfledeit 311 haben,

ä « üJ" ^ gan3 nrertwürbig, bah îllfrebs tleines
Ser3 furdjtbar laut 3U tlopfen anfing, unb bah er Stutt»
cpen uen Sauptwunfd) ins Ohr flüftern muhte: 3m neuen

fr • Iviirï "^it ohne ©Item". Schnell fügte ber-
fletne Sutfteller als ©rtlärung alles hinju, was feinen ar»

!Hf erfüllte, unb als er 3wei grobe Dränen Iangfam
über Stuttdjens Sadett rollen fah, frfjloh er bamit, bah
Saul unb fffrih unb Sans gefagt hätten, ©Itern werbe
man überhaupt^ fo leicht nicht los, unb bah er baher lieber
fort wollte, weil es mit bem ewigen îllfreb unb bem îluf»
paffen unb mit ben reinen Sänben 3U traurig fei, wenn
man bodj mal ein Heiner 3unge ift.

Sluttdjen fagte gar nichts, unb îllfreb wubtc nun
nicht, ob fie feinen ©eburtstagswunfd) erfüllen werbe, ©r
hörte fie nur lange mit Sapa fpredjen, unb Sapa meinte
am itädjften Dage freunblidj: „ffieh, mein 3unge, unb fpiele
unten mit Saul unb fjrrih." îllfreb lieh fiel) bas nicht
3weimal fageit. Der bunfelbtaue Îltt3ug oertrug bie Strohe
gut, unb Stabemoifelle rief währenb bes gotten Dagcs
nicht „îllfreb". Unb überhaupt riefen fie alle faft gar
nicht, ©s war ein herrliches Sehen.

îlnt Dage oor bent ©eburtstage fetjte Sluttdjen fid)
auf ihres fiieblings Sett. Da übertain ben Heinett SSilb»
fang fdjredliche îlngft, ob Sluttdjen ben ÎButtfdji morgen
erfüllen werbe, ben „mit ohne ©Itern". Denn weil nun
alles fo anbers geworben, ging es ja aud) mit ©Itern,
cigeittlid) fogar feljr gut mit ©Itern. — Sluttdjen fagte
lein Short, fie ftreidjelte bloh îllfreb, ber mäuschenftille
lag. Später fob îllfreb Sluttdjen allerlei 3ufammenlegen,
unb ooller ©utfehen begriff er: „Sluttdjen paclt". ©r fprang
aus bem Sett, rannte barfuh 3U Sluttdjen unb Hämmerte
fid) feft an fie. 3uerft lächelte Sluttdjen, unb bann weinte
fie ein bihdjen unb îllfreb war ber hals wie 3ugefdjnürt
unb bann — ja bann — >

Das war îllfrebs fdjönfter ©eburtstag, fein aller»
fdjönfter, Unb lauter fdjöne Dage folgten. Slabentoifelle
ärgerte • nämlich anbete Heine 3ungetts irgenbwo. Sapa
hatte ein neues ©efdjäft angefangen unb „wibmete" fid)
bent. „îlrmes ©efdjäft!" bad)te îllfreb. Unb Sluttdjen?
Slit Stutti allein war es ja überhaupt nicht fdjlimm gewefen.
Die Siuttdjcns werben überhaupt bloh aufgerebet, benn
eigentlich finb fie gar nicht fo. Sie fiub fogar feljr füh-
Unb überhaupt, wenn Sans Sluttdjen jeht nehmen wollte,
fo triegte er fie fdjon längft nicht mehr.

»J»

Sîitornette.
Der humor.

Safdj wie ber Siibwtnb bricht bes ÎSinters Stacht,
So löfeft bu bes ©rams bebrüdenb Sdjweigen.
Die Dräne flieht unb fiel)' — bas îluge lacht!

Der Sd)laf.
Du linberft gütig alter Uranien Sein.
Den Sdjulbigen hüllft bu in fiih' Sergeffen.
Unb allen witlft bu ein ©rlöfcr fein.

Die Ser3weiflung.
S3o eines Slenfdjen allertieffte Sot
Sidjt hülfe mehr nod) Settling finbet,
Dein rafeitb Seuer auf 3»m himtncl loht-

Die Dreue.
©s ftrahlt um bid) ber ffiottheit heilig £id)t.
Ob alles fällt, wirft bu bod) nimmer wanleit,
Unb felbft ber Îlllbc3winger Dob bc3wingt bid) nicht.

Das SI i 11 e i b.

îlrm bift bu felbft unb gibft benttod) bcn îfrtneu
Das lehte Stüdlein, bas am Seih bir hängt,
Slit Dränen in ben îtugen, ooll ©rbarmen.

Slutt er liebe.
'

j -

So unerfchöpflid) wie bas Sleer Tnc.-r'?
Sinb beiner Siebe Quellen,
Unb feiner fdjöpft fie jemals leer.

O. SB r a u n.

=«=
3)te ^Betgcnfclbcr Cubenborffs.

3n Stündjen würbe oon ber Segierung ber îlusnahme»
3uftanb oerfünbet, wenn bie hadenlreu3lerifdjen Sational»
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Beispiel beim Maikäferfangen! Natürlich, wenn man einen
Baum fest schütteln will, muß man ihn doch fest umarmen,
und natürlich waren dann lauter grüne Moosflecken auf
der weihen Jacke, und dann war man gleich wieder ein
Schmutzpeter oder so was."

Paul und Fritz kamen manchmal zum Spielen. Die
hatten es schon viel, viel besser als Alfred. Aber am aller-
besten hatte es doch Hans „mit ohne Eltern". Gott, tonnte
der sich „dreckig" machen! Und schielen durfte er nach Her-
zenslust. Als Alfred sich's vor dein Spiegel mühsam ein-
geübt hatte und stolz fragte: „Soll ich mal schielen?" schallte

ihm nichts als lauter entsetztes „Aber Alfred" entgegen.
— An „belegt" lag Alfred schon gar nichts. Hans sah
dick und rot aus ohne Milch und ohne „belegt".

„Alfred, dein Anzug!"
„Alfred, nicht so nahe ans Wasser!"
„Alfred, wie du glühst!"
„Vorsicht, Alfred!"
„Alfred, du frierst!"
„Gleich zu Bett. Alfred!"
Na ja, und dann mutzte man zu Bett, während die

Portiersjungen wenigstens noch eine Stunde unten Mar-
meln spielen durften. „Der Stolz des Hauses" fing an,
innerlich fuchswild zu werden. Konnte man denn nie seine

Eltern los werden? In den Geschichten verkauften doch

Papas und Mamas ihre Kinder, warum tonnte man denn
nicht auch Papas und Mamas verkaufen? Einmal glückte
es dem Kleinen, seinen Papa Hans anzubieten, weil er
doch keinen hatte, aber erstens hatte Hans kein Geld und
zweitens wollte er ihn überhaupt nicht. Er brauchte ihn
gar nicht, sagte er. Paul und Fritz bedauerten Alfred
Zwar, aber sie meinten, Eltern würde man überhaupt nicht
los. Da wandte sich Alfred an den lieben Gott. Blotz
datz er nicht zugeben solle, datz er nie allein runter dürfe,
und datz Mademoiselle wenigstens abgeschafft würde. Sie
war doch zu rein nichts da, als um kleine Jungen zu ärgern.
Der liebe Gott aber hörte gar nicht, denn das Alfred^-
Gerufe ging immer weiter. Da hatte Alfred plötzlich einen
feinen Gedanken: Er wollte fort. Er wollte es „mit ohne
Eltern" versuchen. Er hatte doch gehört, datz man durch
Wiesen wandern könnte, und dann wollte Alfred endlich
mal ganz schmutzig sein und Kühe hüten und natürlich
ohne Ueberzieher und ohne Mademoiselle. Er war fest ent-
schlössen, es zu tun. Hans redete sehr zu. Nur während
der letzten Tage vor seinem Geburtstage kam Alfred die
Geschichte nicht mehr so einfach vor: Erstlich weil Papa
und Mama gewitz weinen würden und weil ihm. sobald
er an Papas und Mamas Weinen nur dachte, die Tränen
m Strömen aus den Augen flössen, und zweitens — über-
>aupt. Alfred verschob daher seine Auswanderung von
Hag zu Tag, obschon gerade jetzt die meisten Maikäfer zu
fangen waren, und obgleich es jetzt besonders grätzlich war,
ganz stramm an Papas Hand spazieren zu gehen. Papa
mutzte bestimmt nie solch kleiner Junge gewesen sein.

^
Ein paar Tage vor dem Geburtstage nahm Mutti ihren

öungen auf den Schatz und fragte, was er sich wünsche,
àttchen hatte Alfred fest an sich gedrückt, das war
î". îchon. man fühlte sich beim Fest-Andrücken so wohl.

suchte nicht mal Angst vor Grasflecken zu haben,
a"

c Û.îam es ganz merkwürdig, datz Alfreds kleines
Herz furchtbar laut zu klopfen anfing, und datz er Mutt-
cyen ven Hauptwunsch ins Ohr flüstern mutzte: Im neuen

- wî! ,'âl »mit ohne Eltern". Schnell fügte der-
kleme Bittsteller als Erklärung alles hinzu, was seinen ar-

erfüllte, und als er zwei grotze Tränen langsam
über Muttchens Backen rollen sah, schlotz er damit, datz
Paul und Fritz und Hans gesagt hätten, Eltern werde
man überhaupt so leicht nicht los, und datz er daher lieber
fort wollte, weil es mit dem ewigen Alfred und dem Auf-
passen und mit den reinen Händen zu traurig sei, wenn
man doch mal ein kleiner Junge ist.

Muttchen sagte gar nichts, und Alfred wutzte nun
nicht, ob sie seinen Geburtstagswunsch erfüllen werde. Er
hörte sie nur lange mit Papa sprechen, und Papa meinte
am nächsten Tage freundlich: „Geh, mein Junge, und spiele
unten mit Paul und Fritz." Alfred lietz sich das nicht
zweimal sagen. Der dunkelblaue Anzug vertrug die Stratze
gut, und Mademoiselle rief während des ganzen Tages
nicht „Alfred". Und überhaupt riefen sie alle fast gar
nicht. Es war ein herrliches Leben.

Am Tage vor dem Geburtstage setzte Muttchen sich

auf ihres Lieblings Bett. Da überkam den kleinen Wild-
fang schreckliche Angst, ob Muttchen den Wunsch morgen
erfüllen werde, den „mit ohne Eltern". Denn weil nun
alles so anders geworden, ging es ja auch mit Eltern,
eigentlich sogar sehr gut mit Eltern. — Muttchen sagte
kein Wort, sie streichelte blotz Alfred, der mäuschenstille
lag. Später sah Alfred Muttchen allerlei zusammenlegen,
und voller Entsetzen begriff er: „Mnttchen packt". Er sprang
aus dem Bett, rannte barfutz zu Muttchen und klammerte
sich fest an sie. Zuerst lächelte Muttchen. und dann weinte
sie ein bitzchen und Alfred war der Hals wie zugeschnürt
und dann — ja dann — >

Das war Alfreds schönster Geburtstag, sein aller-
schönster, Und lauter schöne Tage folgten. Mademoiselle
ärgerte nämlich andere kleine Jungens irgendwo. Papa
hatte ein neues Geschäft angefangen und „widmete" sich

dem. „Armes Geschäft!" dachte Alfred. Und Muttchen?
Mit Mutti allein war es ja überhaupt nicht schlimm gewesen.
Die Muttchens werden überhaupt blotz aufgeredet, denn
eigentlich sind sie gar nicht so. Sie sind sogar sehr stttz.

Und überhaupt, wenn Hans Muttchen jetzt nehmen wollte,
so kriegte er sie schon längst nicht mehr.

—»»» »ìâ»

Nitornelle.
Der Humor.

Rasch wie der Südwind bricht des Winters Macht,
So lösest du des Grams bedrückend Schweigen.
Die Träne flieht und sieh' — das Auge lacht!

Der Schlaf.
Du linderst gütig aller Kranken Pein.
Den Schuldigen hüllst du in sütz' Vergessen.
Und allen willst du ein Erlöser sein.

Die Verzweiflung.
Wo eines Menschen allertiefste Not
Nicht Hülfe mehr noch Rettung findet,
Dein rasend Feuer auf zum Himmel loht.

Die Treue.
Es strahlt um dich der Gottheit heilig Licht.
Ob alles fällt, wirst du doch nimmer wanken.
Und selbst der Allbezwinger Tod bezwingt dich nicht.

Das Mitleid.
Arin bist du selbst und gibst dennoch den Armen
Das letzte Stücklein, das am Leib dir hängt.
Mit Tränen in den Augen, voll Erbarmen.

Mutterliebe. '
j -

So unerschöpflich wie das Meer mnk-.l ' /
Sind deiner Liebe Quellen,
Und keiner schöpft sie jemals leer.

O. Braun.
»»» »»»

Die Weizenfelder Ludendorffs.
In München wurde von der Negierung der Ausnahme-

zustand verkündet, wenn die Hackenkreuzlerischen National-
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f03ialiften £itlers oerfudjen foltten, ihre ©taffenoerfamm*
iungeti im greiett abzuhalten. Eitler, im ©ewuhtfein tom*
menber SRacbtfülle unb ooll ©eradjtung aller Deutfdjen
anberer gärbuitg, genau wie ©tuffolini gegen bie bürger*
lidjen Demofraten Italiens, brohte, fpradj beim ©olijei*
minifter oor unb erhielt bie ©rlaubnis, feine ©erfammlungen
in gefdjloffenen Räumen abzuhalten. Die ebenfalls oer*
botenett ©egenbemonftrationen ber Linfen blieben feIbftoer=
Jtänblidj unterlagt. Die ©echte aber bemonftrierte, Lüben*
borff fpradj unb oerïiinbete bie tommenbe ©inheit mit ber
Slrbeiterfdjaft in ber nationaliftifdjen Orront, fuhr mit Sitler,
bem ehemaligen Slnftreidjergefellen aus Oefterreidj im Stuto
unb bemonftrierte bamit feine Solibarität mit bem bereiter
bes tommenben ©adjefrieges. ©s mag bie batjrifdje ©e*
gieruttg beruhigen, bah £itler auf einen ©utfdj gegen
fie, feine ©efdjüherin, oer3idjtete, es mag fie beruhigen wie
bie ©rflärung |>elfferidjs im ©eidjstag, nichts gegen bie
©epublif unternehmen 3U wollen, für bie 3ufdjauer aber
bleibt es eine ^Beunruhigung fonbergleidjen. SBären bie gran*
3ofen nicht mit Danîs unb ©tafdjinengewehren im ©ubr*
gebiet, bie ©îonardjiften würben fidj oon einem Dag auf
ben anbertt erheben unb bie „©epublit wiber SBillen", Wie

ihre ffreinbe fie nennen, wie einen fdjwadjen Saum fällen.
Da nun aber bie $ratt3ofen im ©uhrgebiet fihen unb bie

wirtfdjaftlidje Deftruftion bes ©eidjes mit ©iefenfchritten ber

Kataftroplje entgegentreiben, halten es bie Klügern unter
ben va banque-Spielem für geraten, nodl 3U 30gern, bis
bie ©taffen fich oon felbft erheben unb unter biefem ober
jenem Samter ihnen zuftrömen. Lubenbotff fieht feine 2Bei=

3enfelber blühen, bie gfranzofett haben fie fleißig beftellt.
Das beutfche Kapital ift nicht fo feft unb hofft nidjt

mit gleicher 3uoerficfjt. ©s gibt beutfche 3eitungen, bie
warnen baoor, ben pfijdjologifdjen ©toment ber ©erhanb*
lungsmöglidjteiten 311 oerpaffen. Sie glauben nidjt an bie
©töglidjfeiten, bie Stinnes ausfpielt. Sie glauben nicht,
bah man ben Krieg gegen bie fransöfifdjeit Slnfpriidje mit
englifdjer Kohle befämpfen tonne. Sie fürchten, es tonnte
ben 2rran30fen einfallen, in ©nglanb gegen bie Kohlenaus*
fuhr nad) Deutfdjlanb 311 intrigieren. 3n ber Dat, bies ge*
fchieht, aber bie englifdje ©egierung wirb fidj hüten, ben

Kohlenhanbel, biefen wadern ©erbünbeten gegen ben

Dürtenljeher unb fÇlottentonturrenten $rantreidj 3U lähmen,
©ein, ber fdjwarse £anbel wirb 3U einer potitifdjen SBaffe
©nglanbs.

Da bie granzofen bas ©ubrgebiet abgefdjtuirt haben
unb wohl noch Lebensmittel hinein, aber teine Pohlen mehr
ins unbefehte beutfdje ©ebiet hmauslaffen, fo hängt Deutfdj*
lanb faft gam oon ber ettglifdjen 3ufuhr ab. Die Kohlen*
blodabe würbe bem äßiberftanb ein ©nbe machen, es fei
bemt, man gewinne aus ben bisher nicht entwidelten mittel*
beutfdjen ©ruhen einigermahen ©rfah- ©s tonnte ben Siran*
3ofen freilich eines Dages einfallen, ber £>errlidjteit eng*
lifdjer 3ufuhr burd) ©efehung beutfdjer £jäfen ein ©nbe
311 machen. Das bebeutete aber ben unbebingten, offenen
unb nidjt wieber flidbaren Srudj mit ©nglanb, unb ber

foil oorläufig nod) oermieben werben, ©in anberer fjaftor
tritt bis bahin in ber franzöfifdjen ©edjnung an erfte Stelle:
Die ©ntwertung ber ©tarf, ber ©uin bes unbefehten ©e*
bietes foil bie Snbuftriellen 3ur ©erhanblung reifen, ober
bann bas Lanb öftlid) bes Deutoburgerwalbes bein poli*
tifdjen ©fjaos 3Utreiben; bas befehte Lanb würbe leidjt aus
bem ©erbanb eines oon Unruhen zeriffeneit ©amen 31» lö=

fen fein.
Die tataftrophale ©tarfoernidjtung nimmt ein Dempo

an, wie man es aus ben fchlimmften Dagen öfterreidjifdjer
©alutaftiir3e nidjt getannt hat. Der Dollar fteigt in we*
nigen Dagen oon 20 auf 35,000, bie Stftien fteigern fidj
auf ben hunberttaufenbfadjen ©ominalwert, bie Lebensmittel*
läben leeren fich wie Siebe mit grohen Löchern, ber Sog*
tott belgifcher unb framöfifcher Sßaren tann nicht butdj*
geführt werben, weil fonft bie Leerung ber Lager noch

fdjlimmere grortnen annähme. ©her 311m ©oplott auslän*
bifcher ÎBaren jeber £ertunft muh es 3wangsläufig torn*
men, weil nicht mehr bie geringften ©Uttel übrig bleiben,
aus bem Stuslanb etwas 311 be3ietjen. Die Krebitnot wirb
berart beängftigenb, bah neue formen ber Kapitalbitbung
gefucht unb gefunben werben müffen; alle Dioibettben ge=
hen in Deoifenbefdjaffung brauf unb laffeir für bie Kapital*
erhöhungen bisherigen Stils nidjts mehr übrig. ©abitale
Stillegung bes Smports unb rabitale Unmöglidjfeit, fo*.

gar für ben gewinnbringenben ©rport 311 arbeiten, nur weil
bie ©ohftoffe aus bem Stuslanb nidjt mehr 311 haben fiitb,
bas ift bie itädjfte SCujsfidjt für bie beutfche Arbeit. Unb
in biefem 3ufammenbrudj, fo ïalïulierett bie ^ranzofen, wirb
audj ben übermütigen Kohlentäufern, bie oerfudjt herben,
bie franzöfifchen SBaffen mit ben paffioen ©tetljoben roirt*
fdjaftlidjer ©efiften3 3U befiegen, ber Sltem ausgehen, ©itg*
lanb oerbietet zwar bie Kotjlenausfuljr nidjt, aber ber beutfche
3affenbeftanb wirb bett Deutfdjen bas itaufen oerbieten.

©ielleicht broljt biefe ©efaljr ber beutfdjen SBirtfdjaft
eljer als Stinnes gebadjt hat; fein 3war,riefeitgrohes wirt*
fdjaftlidjes ©ewidjt wiegt auf ber ©Jagfdjale ber gefamten
SBoIlswirtfcfjaft lange nidjt genug, um bie ©ebiirfniffe ber
halben Station wte eine ©rioatausgabe beftreiten 31t tonnen.
3n biefem «5aIIe müffen bie SlRagnaten nachgeben, oerljan*
bein, mit ben fjramofen ben geplanten europäifdjeu ftoljlen*
unb Staljltruft abfchliehen, unb 3war nicht unter beutfdjer,
fonbern unter fran3öfifcher grührung. Dies ift bie lebte
2ßahl — wenn bie Herren nidjt oorsieljen, ober wenn es
iljnen nicht gelingt, bas Lubeuborfffdje 9îegept art3uwenben.
Shre ergebenen Stnhänger im fRufjrlanb, biefe Solbaten bes

paffioen Kriegs, fabotieren mit ©ifenbahnerftreit, weihein
Sergarbeiterftreit, ©ant*, Ströhen*, itraftwertftörungen bie
framöfifdje Dttupation, bodj bie gramofen antworten mit
bem oerfchärften ©elagerungs3uftanb in ©ffen unb mit im*
mer Iuftbidjterm ittbfchliehen bes Snbuftriegebietes. ©iel*
leidjt geben bie' eingeengten SRaffeu früher nad) als ben

Snbuftrtellen lieb ift, oielleidjt aber fdjlagett fie los unb
geben bas Signal für ben bewaffneten Slufftanb im gan*
3en unbefehten ©ebiet. Lange tann bie Spannung nidjt
mehr bauern; bie oeränbertc fran3öfifdje SOtetljobe erzwingt
auch eine Slenberung ber Lage.

fRodj hat fid) bie fdjliinntfte ber ©orausfehungen für
eine fofortige ftataftroplje nidjt eingeteilt: Der Streit mit
ben Dürten in Laufanne ift nidjt bis 311m neuen .Kriege ge=

biefjen. ©s ftehen türtifdje Druppen an ber ©reiue bes
©ebietes uott SRoffuI, ja, aber biefe Druppert fdjiehen nodj
nicht, ©s ftehen audj Drüppen beibfeitig ber iütariha, aber
fie finb nidjt ftart genug, um anzugreifen. Die englifdje
flotte in Konftantinopel oerftärtt fidj, aber nodj weih fie
nicht, weldjes ihre Stufgabe fein wirb. Denn ben Um*
fang ber ruffifch=türtifdjen ©eheimoerhanblungen, bie an*
ftelle bes oon töridjten Sournaliften erhofften ©rudjes 3wi=

f^en ben beiben ertremiftifdjen StRädjten getreten finb, tennt
man nidöt, weih audj nidjt, ob ©ulgarien bereits oon ber
©artie fein wirb, weih audj nidjt, wieweit Ungarn fidj
herbeilaffen wirb, ©nglanb ift weit 3urüdgetreten oor ben
tiirtifd&en Stnfprüdjen, Sfranfretch ift bereit, weiter 3urüd*
3Utreten, aber tann ©ttglanb nodj trebfen? Sßettn es faitn, wenn
es fdjwadj genug ift, bann täfjt fich — traurig, es 3U fagen —
noch etwas oott biefer Sdjwädje für bie Löfung bes Sîutjrîon*
flittes hoffen, eine ©ermittlung ober etwas Steljnlidjes, bei
ber ein neuer Komprontih gefchloffeit würbe, ein neuer Sin*
fang 3U neuen Kataftrophen. 3ft aber ©nglanb nidjt fdjwadj
genug, wagt es, ben Dürfen zu wiberftehen unb wagen bie
Kemaliften ben Krieg, bann ift für bie 3?ran3ofen bas Sig*
nal 311 gewaltfamer ©lodabe ber beutfdjen Däfen gegeben,
um bie ôauptaber bes beutfehen paffioen Krieges, bie eng*
lifdje Kohlen3ufuljr, ab3ufdjneiben. Stlsbann wirb bie 3n*
ftallierung ber fran3öfifdjen Hegemonie in ©Sefteuropa be*

ginnen, unb ©îuffolini tann 3ufdjauen, bah er ben Sin*
fchluh nidjt oerpaht. -kh-

62 vie VV0ON8

sozialisten Hitlers versuchen sollten, ihre Massenversamm-
lungen im Freien abzuhalten. Hitler, im Bewußtsein kom-
mender Machtfülle und voll Verachtung aller Deutschen
anderer Färbung, genau wie Mussolini gegen die burger-
lichen Demokraten Italiens, drohte, sprach beim Polizei-
minister vor und erhielt die Erlaubnis, seine Versammlungen
in geschlossenen Räumen abzuhalten. Die ebenfalls ver-
botenen Gegendemonstrationen der Linken blieben selbstver-
ständlich untersagt. Die Rechte aber demonstrierte. Luden-
dorff sprach und verkündete die kommende Einheit mit der
Arbeiterschaft in der nationalistischen Front, fuhr mit Hitler,
dein ehemaligen Anstreichergesellen aus Oesterreich im Auto
und demonstrierte damit seine Solidarität mit dem Bereiter
des kommenden Nachekrieges. Es mag die bayrische Re-
gierung beruhigen, daß Hitler auf einen Putsch gegen
sie, seine Beschützerin, verzichtete, es mag sie beruhigen wie
die Erklärung Helfferichs im Reichstag, nichts gegen die
Republik unternehmen zu wollen, für die Zuschauer aber
bleibt es eine Beunruhigung sondergleichen. Wären die Frau-
zosen nicht mit Tanks und Maschinengewehren im Ruhr-
gebiet, die Monarchisten würden sich von einem Tag auf
den andern erheben und die „Republik wider Willen", wie
ihre Feinde sie nennen, wie einen schwachen Baum fällen.
Da nun aber die Franzosen im Ruhrgebiet sitzen und die
wirtschaftliche Destruktion des Reiches mit Riesenschritten der
Katastrophe entgegentreiben, halten es die Klügern unter
den va bangue-Spielern für geraten, noch zu zögern, bis
die Massen sich von selbst erheben und unter diesem oder
jenem Banner ihnen zuströmen. Ludendorff sieht seine Wei-
zenfelder blühen, die Franzosen haben sie fleißig bestellt.

Das deutsche Kapital ist nicht so fest und hofft nicht
mit gleicher Zuversicht. Es gibt deutsche Zeitungen, die
warnen davor, den psychologischen Moment der VerHand-
lungsmöglichkeiten zu verpassen. Sie glauben nicht an die
Möglichkeiten, die Stinnes ausspielt. Sie glauben nicht,
daß man den Krieg gegen die französischen Ansprüche mit
englischer Kohle bekämpfen könne. Sie fürchten, es könnte
den Franzosen einfallen, in England gegen die Kohlenaus-
fuhr nach Deutschland zu intrigieren. In der Tat, dies ge-
schieht, aber die englische Regierung wird sich hüten, den

Kohlenhandel, diesen wackern Verbündeten gegen den

Türkenhetzer und Flottenkonkurrenten Frankreich zu lahmen.
Nein, der schwarze Handel wird zu einer politischen Waffe
Englands.

Da die Franzosen das Nuhrgebiet abgeschnürt haben
und wohl noch Lebensmittel hinein, aber keine Kohlen mehr
ins unbesetzte deutsche Gebiet hinauslassen, so hängt Deutsch-
land fast ganz von der englischen Zufuhr ab. Die Kohlen-
blockade würde dem Widerstand ein Ende machen, es sei

denn, man gewinne aus den bisher nicht entwickelten Mittel-
deutschen Gruben einigermaßen Ersatz. Es könnte den Fran-
zosen freilich eines Tages einfallen, der Herrlichkeit eng-
lischer Zufuhr durch Besetzung deutscher Häfen ein Ende

zu machen. Das bedeutete aber den unbedingten, offenen
und nicht wieder flickbaren Bruch mit England, und der
soll vorläufig noch vermieden werden. Ein anderer Faktor
tritt bis dahin in der französischen Rechnung an erste Stelle:
Die Entwertung der Mark, der Ruin des unbesetzten Ge-
bietes soll die Industriellen zur Verhandlung reifen, oder
dann das Land östlich des Teutoburgerwaldes dem poli-
tischen Chaos zutreiben! das besetzte Land würde leicht aus
dem Verband eines von Unruhen zerissenen Ganzen zu lö-
sen sein.

Die katastrophale Markvernichtung nimmt ein Tempo
an, wie man es aus den schlimmsten Tagen österreichischer

Valutastürze nicht gekannt hat. Der Dollar steigt in we-
nigen Tagen von 20 auf 35,000, die Aktien steigern sich

auf den hunderttausendfachen Nominalwert, die Lebensmittel-
laden leeren sich wie Siebe mit großen Löchern, der Boy-
kott belgischer und französischer Waren kann nicht durch-
geführt werden, weil sonst die Leerung der Lager noch

schlimmere Formen annähme. Aber zum Boylott auslän-
bischer Waren jeder Herkunft muß es zwangsläufig kom-
men, weil nicht mehr die geringsten Mittel übrig bleiben,
aus dem Ausland etwas zu beziehen. Die Kreditnot wird
derart beängstigend, daß neue Formen der Kapitalbildung
gesucht und gefunden werden müssen: alle Dividenden ge-
hen in Devisenbeschaffung drauf und lassen für die Kapital-
erhöhungen bisherigen Stils nichts mehr übrig. Radikale
Stillegung des Imports und radikale Unmöglichkeit, so-,

gar für den gewinnbringenden Export zu arbeiten, nur weil
die Rohstoffe aus dem Ausland nicht mehr zu haben sind,
das ist die nächste Aussicht für die deutsche Arbeit. Und
in diesem Zusammenbruch, so kalkulieren die Franzosen, wird
auch den übermütigen Kohlenkäufern, die versucht haben,
die französischen Waffen mit den passiven Methoden wirt-
schaftlicher Resistenz zu besiegen, der Atem ausgehen. Eng-
land verbietet zwar die Kohlenausfuhr nicht, aber der deutsche
Kassenbestand wird den Deutschen das Kaufen verbieten.

Vielleicht droht diese Gefahr der deutschen Wirtschaft
eher als Stinnes gedacht hat,- sein zwar.riesengroßes wirt-
schaftliches Gewicht wiegt auf der Wagschale der gesamten
Volkswirtschaft lange nicht genug, um die Bedürfnisse der
halben Nation wie eine Prioatausgabe bestreiten zu können.

In diesem Falle müssen die Magnaten nachgeben, verhan-
dein, mit den Franzosen den geplanten europäischen Kohlen-
und Stahltrust abschließen, und zwar nicht unter deutscher,
sondern unter französischer Führung. Dies ist die letzte
Wahl — wenn die Herren nicht vorziehen, oder wenn es
ihnen nicht gelingt, das Ludendorffsche Rezept anzuwenden.
Ihre ergebenen Anhänger im Ruhrland, diese Soldaten des
passiven Kriegs, sabotieren mit Eisenbahnerstreik, weißem
Bergarbeiterstreik, Bank-, Straßen-, Kraftwerkstörungen die
französische Okkupation, doch die Franzosen antworten mit
dem verschärften Belagerungszustand in Essen und mit im-
mer luftdichterm Abschließen des Industriegebietes. Viel-
leicht geben die eingeengten Massen früher nach als den

Industriellen lieb ist, vielleicht aber schlagen sie los und
geben das Signal für den bewaffneten Aufstand im gan-
zen unbesetzten Gebiet. Lange kann die Spannung nicht
mehr dauern: die veränderte französische Methode erzwingt
auch eine Aenderung der Lage.

Noch hat sich die schlimmste der Voraussetzungen für
eine sofortige Katastrophe nicht eingestellt: Der Streit mit
den Türken in Lausanne ist nicht bis zum neuen Kriege ge-
diehen. Es stehen türkische Truppen an der Grenze des
Gebietes von Mossul, ja, aber diese Truppen schießen noch
nicht. Es stehen auch Truppen beidseitig der Maritza, aber
sie sind nicht stark genug, um anzugreifen. Die englische
Flotte in Konstantinopel verstärkt sich, aber noch weiß sie

nicht, welches ihre Aufgabe sein wird. Denn den Uni-
fang der russisch-türkischen Eeheimverhandlungen, die an-
stelle des von törichten Journalisten erhofften Bruches zwi-
schen den beiden extremistischen Mächten getreten sind, kennt

man nicht, weiß auch nicht, ob Bulgarien bereits von der
Partie sein wird, weiß auch nicht, wieweit Ungarn sich

herbeilassen wird. England ist weit zurückgetreten vor den
türkischen Ansprüchen, Frankreich ist bereit, weiter zurück-

zutreten, aber kann England noch krebsen? Wenn es kann, wenn
es schwach genug ist, dann läßt sich — traurig, es zu sagen —
noch etwas von dieser Schwäche für die Lösung des Ruhrkon-
fliktes hoffen, eine Vermittlung oder etwas Aehnliches, bei
der ein neuer Kompromiß geschlossen würde, ein neuer An-
fang zu neuen Katastrophen. Ist aber England nicht schwach

genug, wagt es, den Türken zu widerstehen und wagen die
Kemalisten den Krieg, dann ist für die Franzosen das Sig-
nal zu gewaltsamer Blockade der deutschen Häfen gegeben,
um die Hauptader des deutschen passiven Krieges, die eng-
lische Kohlenzufuhr, abzuschneiden. Alsdann wird die In-
stallierung der französischen Hegemonie in Westeuropa be-
ginnen, und Mussolini kann zuschauen, daß er den An-
schluß nicht verpaßt. -Kb-
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